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Henrik Petro

«Wer raubt denn hier
eigentlich wen aus?»

Max Schleger hatte echte Schwierigkeiten. Eben war die
Steuerrechnung für 1992 ins Haus geflattert. Dabei hatte er noch nicht
einmal die dritte Rate der letztjährigen Rechnung bezahlt! Es

musste etwas geschehen, Schleger wusste auch, was: Er würde
eine Bank überfallen.

Erhatte alles ganz genau geplant und war die
Sache geistig schon x-mal durchgegangen.
Da war der Nylonstrumpf(i oo % Fogal), die
Waffe (eine tauschend echt wirkende
Schreckschusspistole), das Fluchtfahrzeug
(em 21 gangiges Mountainbike) und das Alibi

(eine 22jährige Mountain Queen). Derart
ausgerüstet, stand er am Montagmorgen voi
der Bank, blickte kurz um sich, ob ihn
niemand beobachtete, zog sich den Strumpf
über den Kopf und rannte in das marmorierte

Haus an der Bahnhofstrasse.
Weit kam er nicht, denn ungeschickterweise

war der Nylonstrumpf in Wirklichkeit

ein verkappter Baumwollstrumpf, der
es Max verunmoghchte, irgend etwas zu
sehen. Drei Schritte spater umarmte er einen
fünf Meter hohen, ungepolsterten Beton-
Stutzpfeiler.

«Aller Anfang ist schwer», lispelte Max
Schleger durch seine sehr frische Zahnlücke
und versuchte es am Dienstag noch einmal.

«Hunde her, dein ist der
Beinbruch!»
Diesmal liess er sich m einer Boutique

etwas besser beraten und zog sich eine hauchdünne

DIM-Strumpfhose über den Kopf.
«Hände hoch, dies ist em Bankuberfall!»
Die Anwesenden blickten ihn verständnislos

an.
«Ich sagte: Hände hoch, dies ist ein

Bankuberfall!»

Der Kellner hüstelte etwas verlegen:
«Verzeihung, Monsieur, dies ist ein Cafe,
leider keine Bank. Aber darf ich Ihnen
vielleicht etwas zu trinken bringen?»

Er durfte. Max uberlegte, weshalb erwohl
immer alles falsch machte. Er kam aber
nicht drauf. Erst als ihm der Kellner fur das

2-dl-Mmeralwasser vier Franken fünfzig
abknöpfte, wurde ihm klar: Er durfte keine
Zeit verlieren! Am Mittwoch betrat Max
Schleger unauffällig die Bank, indem er ei¬

nem wichtigen ausländischen Kunden auf
den Fuss trat und einen fast so wichtigen
Bankdirektor anrempelte. Ausserdem

stolperte er über die Turschwelle und nss dem
Portier einen Knopf ab, als er sich bei ihm
festhalten wollte.

Endlich stand er vor dem Schalter. Er
schob dem nett lächelnden Fraulem einen
Zettel zu Sie las laut vor: «Haune... Hahne?

Huhner nein, Hände... Hände hurch?
Hände höhn? Verzeihung, ich kann Ihre
Schrift nicht lesen, hier.»

«Das heisst: Hände hoch, dies ist ein
Bankuberfall'»

Sie wirkte erstaunt: «Tatsachlich? Das
sieht nur aber eher aus wie <Hunde her, dem
ist der Beinbruch»)

Max schüttelte den Kopf «Nein, sehen
Sie? Das ist doch ganz deutlich em <u>! Also,
kriege ich jetzt das Geld?»

«Oh, tut mir leid, wir sind hier fur
Wertpapiere zustandig. Kasse ist von Schalter 5

bis 9.»

«Diese Pistole ist geladen, und wenn ich
nicht bald Geld bekomme, dann erschiesse
ich mich, und ihr schöner Fussboden ist
dann voller Blut, und die Putzfrau muss
Uberstunden machen und droht mit der
Gewerkschaft, und bei Ihren Kunden
spricht sich herum, dass an Ihrem Geld Blut
klebt, und dann muss Orell Fussli neue Noten

drucken, und dann müssen auch die
Drucker Uberstunden machen, und deren
Gewerkschaft droht dann auch!»

«Oh nein, bitte, bloss das nicht!» Der
Mann hinter Schalter 6 war völlig verängstigt:

«Wieviel wollen Sie denn?»

«Nun, ich hatte so an 7000 Franken
gedacht.»

Der Schalterbeamte hatte sich etwas

beruhigt: «7000 Franken? Das sind etwa
zwei Jahre bedingt. Wollen Sie nicht lieber
einen Kiemkredit aufnehmen? ...»

«WAS???»

«... mit ganz speziellen Konditionen
naturlich, fur Sie als Stammkunde, Herr .?»

«Schleger, Max Schleger. Ja, das tont
interessant. Und wie funktioniert das?»

«Ganz einfach, Herr Schleger.» Der Mann
holte em Formular hervor. «Bei 15% Zinsen
und einer Frist von zwei Jahren zahlen Sie

etwa 350 Franken pro Monat.»
«Moment, wer raubt hier wen aus?

Ausserdem biete ich doch gar keine Sicherheit'»

Der Schalterbeamte blickte ihn fragend
an: «Aber wenn ich mich nicht irre, so ist das

doch eine K-56 m Ihrer Hand, eine ganz
seltene Pistole mit doppelt genockeltem
Innenhobelspannbolzen aus dreifach
gehärtetem Messmgkupferaldehyd. Ihr Wert

betragt sicher mehr als die Kreditsumme.»
Max Schleger brachte es nicht ubers Herz,

dem waffenbegeisterten Angestellten
kundzutun, dass es sich bei der vermeintlichen
K-56 nur um eine billige Replik (Franz-
Carl-Weber: Fr. 39.50) handelte und verhess

das Geldinstitut fluchtartig.

Kein Taxi wollte ihn
mitnehmen
Donnerstag gelangte er gar nicht in eine

Bank. Bereits aufder Strasse prügelte er sich

mit einem Sektenmitglied, das Flugblatter
verteilte (Zitat: «Wir benutzen nur 10%

unseres Gehirns»).
Aber Freitag war der schlimmste Tag.

Nicht nur, dass ihn sein Alibi aus unwesentlichen

Gründen sitzen liess (O-Ton Mountain

Queen: «Ich habejemanden kennengelernt,

der weiss, wie man das Drogeproblem
lost!»), nein, auch sein 21 gängiges
Mountainbike wurde infolge widerrechtlichen
Parkens vor derBank abgeschleppt. Da stand

er nun mit seinem Plastiksack voller
Geldnoten (unnumerierten, natürlich) und hatte
nicht einmal eine Regenbogenkarte. Die
hatte er irrtümlicherweise in den Parkomat
des Parkhauses gesteckt.

Was nun? Die schwere Tasche nach Hause

tragen? Den ganzen weiten langen
beschwerlichen Weg? Er musste Kein Taxi
wollte ihn mitnehmen, die Fahrer blickten
ihn nur ungläubig an und fuhren weiter. Er
sah aber auch zu komisch aus mit seiner
Strumpfhose auf dem Kopf!
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